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D ie Folgen der Coronapandemie für
ärmere Menschen im Südwesten wa-
ren 2021 laut Paritätischem Wohl-

fahrtsverband gravierender als zunächst an-
genommen.Im Vergleich zum Vorjahr sei die
Armutsquote um 7,6 Prozent angestiegen
und nicht, wie im vergangenen Sommer ver-
meldet, um 6,1 Prozent, teilte der Verband
am Freitag mit. Hintergrund sei, dass neue
Daten des Statistischen Bundesamts nun
stark von einer früheren Version abwichen.
Der Anteil der in relativer Armut lebenden
Menschen im Südwesten, die sogenannte
Armutsquote, erreichte nach den neuen
Zahlen einen Wert von 14,1 Prozent.Das sei-

en 1,57 Millionen Men-
schen im Land.

Bundesweit lag die Ar-
mutsquote demnach bei
16,9 Prozent. Baden-
Württemberg war nach
Bayern das am zweitwe-
nigsten betroffene Bun-
desland.

Die Landesregierung
müsse mehr eigene Anstrengungen gegen
Armut unternehmen, sagte Ulf Hartmann,
Vorstand des Paritätischen Wohlfahrtsver-
bands Baden-Württemberg. Unkompliziert
und sehr effektiv sei etwa die Einführung
einer kostenfreien Gemeinschaftsverpfle-
gung in den Kitas und Schulen sowie kosten-
freie oder günstige ÖPNV-Angebote für
Menschen in der Grundsicherung.

Armut wird in wohlhabenden Ländern
wie Deutschland nicht über direkte Not wie
Hunger oder Obdachlosigkeit definiert. Im
Zentrum steht vielmehr die Frage, ob das
Haushaltseinkommen für gesellschaftliche
Teilhabe reicht. Die Armutsgefährdungs-
quote gibt dabei den Anteil der Bevölkerung
an,der mit weniger als 60 Prozent des mittle-
ren Einkommens auskommen muss. lsw

Armutsquote im
Südwesten höher
als angenommen
Laut ParitätischemWohlfahrtsverband
leidenmehrMenschen unter den
Folgen der Pandemie als gedacht.

Baden-
Württemberg 
ist im 
Vergleich ein 
wenig 
betroffenes 
Bundesland.

Mann stirbt bei Reifenwechsel
auf Autobahn
KARLSRUHE. Ein Mann ist bei einem Reifen-
wechsel auf der Autobahn 5 bei Karlsruhe
ums Leben gekommen. Der 49 Jahre alte
Fahrer eines Lastwagens kollidierte mit dem
Auto des 77-Jährigen und erfasste dabei
den Mann, wie ein Polizeisprecher am Frei-
tagmitteilte. AmUnfallort ergaben sich Hin-
weise, dass der mutmaßliche Unfallverursa-
cher Alkohol getrunken hatte. lsw

Mutmaßlichem
Serienbrandstifter auf der Spur
TÜBINGEN.Kriminalpolizei und Staatsan-
waltschaft sind im Landkreis Tübingen
einemmutmaßlichen Serienbrandstifter auf
der Spur. Seit Juni 2022 soll es in 13 Fällen
zu Bränden von Holzschuppen und -stapeln,
Gartenhäusern, Scheunen, einem Carport
und einem Auto gekommen sein, wie es in
am Freitag hieß. Der Schaden belaufe sich
derzeit bereits auf 300000 Euro. lsw

Kurz berichtet
keine Grenzen kennt. Jedes Land kann hier
seine praktischen und rechtlichen Stärken
einbringen. Das bringt den Erfolg. Täter
müssen spüren,es geht ihnen an den Kragen.

Zusammenarbeit stelle ich mir insbe-
sondere in Deutschland sehr schwierig 
vor . . .
Sie spielen darauf an, dass wir zu viele Ak-
teure haben? Sie haben recht: Die arbeiten
nicht immer miteinander. Wir haben mehr
als 200 Kontaktstellen, an die sich Opfer
wenden können. Aber wo findet ein Ange-
griffener die beste Beratung, wer ist für ihn
zuständig? Oder soll er eine Telefonliste ab-
arbeiten, weil nicht alle Stellen miteinander
reden? Hinzu kommt, dass die Kontaktstel-
len nicht nur organisatorisch zersplittert

sind,sondern auch räumlich: Polizei,Staats-
anwaltschaft und Prävention gehören unter
ein Dach. Mich erinnert das an den Turmbau
zu Babel, der am Sprach- und Kompetenz-
wirrwarr scheiterte.

Machen sich die Behörden gegenseitig 
Konkurrenz?
Wenn es um die Fachkräfte geht,besteht die-
se Gefahr. Statt Fachleute gegenseitig abzu-
werben, wenn IT-Experten des Landeskrimi-
nalamts zur Cybersicherheitsagentur wech-
seln, sollten alle gemeinsam mehr in die
Ausbildung investieren. Die Polizei hat Al-
leinstellungsmerkmale mit einem spannen-
den Umfeld, in dem das gemacht werden
darf, was ansonsten verboten wäre. In Israel
habe ich gesehen, dass das Militär junge IT-

affine Menschen zu Experten ausbildet, die
anschließend für den Staat und Unterneh-
men Cybercrime bekämpfen. Der Fachkräf-
temangel ist gleichermaßen ein Problem für
die Wirtschaft. Hier kann es helfen, Teile der
IT auszulagern – zum Beispiel in eine Cloud,
zu Experten,die man selbst nicht hat.

Ich fasse das so zusammen, dass wir 
noch einen weiten Weg vor uns haben 
und besser sein könnten, wenn wir es 
nur wollten . . .
Lassen Sie es mich so sagen: Jeder, der heute
einen Computer ans Internet anschließt
oder ein Smartphone benutzt, muss mit
einem Angriff rechnen und bereits im Vor-
feld alles tun, damit dieser keinen Erfolg hat
oder wenig Schaden anrichten kann. Der
Staat muss Cybercrime aggressiv bekämp-
fen. So wie die Polizei den Bürger berät, wie
er sich gegen Einbrüche schützt, und gleich-
zeitig gezielt gegen Einbrecherbanden vor-
geht. Ich war vor zwei Wochen bei der
Münchner Cybersicherheitskonferenz. Es
war beeindruckend,wie klar sich die USA mit
ihrer Cybersicherheitsstrategie gegen die
Bedrohung von Wirtschaft,Staat und Gesell-
schaft durch Cyberangriffe positionieren.

Das Gespräch führte Franz Feyder.

„Viel zu viele
Opfer schweigen“

InterviewDie Abwehr von Cyberkriminalität ist verbesserungswürdig,
sagt der Ex-Chef des Landeskriminalamts, Ralf Michelfelder.

Viele Cyberkriminelle arbeiten mit staatlicher Hilfe – insbesondere in Russland, China, dem 
Iran und Nordkorea. Foto: imago/Frank Peters

Z u viele Kontaktstellen in Deutschland
für Opfer von Cyberangriffen,zu wenig
Zusammenarbeit der Behörden bei

dem Thema – der frühere Präsident des Lan-
deskriminalamts Baden-Württemberg, Ralf
Michelfelder, äußert sich im Interview mit
unserer Zeitung zum Schutz gegen Cyber-
attacken, Kriminelle im Ausland und die
Leistungen der Polizei.

Herr Michelfelder, glaubt man Baden-
Württembergs Innenminister Thomas 
Strobl, dann steigt die Anzahl von 
Cyberangriffen im Land konstant an.
Wir sind bundesweit alleine in diesem Jahr
bereits im zweistelligen Bereich schwerwie-
gender Cyberangriffe auf Firmen. Faktisch
jede Woche mindestens ein erfolgreicher
Angriff. Unter den Opfern sind viele Firmen
aus Baden-Württemberg. Das dürfte nur die
Spitze des Eisbergs sein, denn viele Opfer
zeigen die Angriffe nach wie vor nicht an.Die
Kriminalpolizei in Esslingen verbuchte kürz-
lich gemeinsam mit dem FBI einen beachtli-
chen Erfolg gegen eine Tätergruppe. Dabei
stellte sich heraus,dass 80 Prozent der Opfer
keinen Angriff anzeigten.

Woran liegt das?
Zum einen gibt es immer noch Firmen, für
die ein Cyberangriff eine Ruf-und Geschäfts-
schädigung darstellt. Das ist natürlich Blöd-
sinn und spielt den Tätern nur in die Hände:
Wenn sie nicht angezeigt werden, tragen sie
kein Risiko, haben sie nichts zu befürchten.
Andere Opfer können sich nicht vorstellen,
dass und wie die Polizei helfen kann.

Die meisten Täter sitzen ohnehin 
im Ausland. Was kann die Polizei 
da überhaupt tun?
Sehr viel! Für eine Firma ist es hoffentlich
der erste Cyberangriff. Für die Polizei der
hundertste. Diese Erfahrung wird weiterge-
geben. Was wird als Nächstes passieren?
Möglicherweise kennt die Polizei die Täter-
gruppe und ihr Vorgehen oder hat bereits
einen Entschlüsselungscode gegen die
Schadsoftware. Die polizeilichen IT-Foren-
siker sind bestens qualifiziert, sie arbeiten
mit der IT-Abteilung Hand in Hand. Viele
wissen gar nicht, welche große Fachkompe-
tenz die Polizei hat.Nicht immer ist der Täter
unerreichbar. Es ist ein Ammenmärchen,
dass die polizeilichen Ermittlungen stören,
wenn das Computersystem eines Unterneh-
mens wieder hergestellt wird. Im Gegenteil.

Wie sollte man sich die Ermittlungen 
vorstellen?
Zuallererst geht es darum,den Jäger zum Ge-
jagten zu machen, die kriminelle Infrastruk-
tur zu zerschlagen. Mit akribischer digitaler
Spurensuche sollen die kriminelle Unter-
nehmensstrukturen identifiziert und ausge-
hoben, internationale Haftbefehle erwirkt
und mit Ermittlern im Ausland eng koope-
riert werden. Internationale Zusammen-
arbeit ist heute Standard, weil Cybercrime

„Für eine Firma ist es 
hoffentlich der erste 
Cyberangriff. Für die 
Polizei der hundertste.“
Ralf Michelfelder über die Kompetenz
der Polizei im Kampf gegen Cyberkriminelle

len Wachs-Grafit-Stiften.Eines der Wandbil-
der, das im September vorigen Jahres einge-
baut wurde, stellt eine Szene dar mit König
Herodes, der Figur seiner Schwester Salome
und Johannes dem Täufer. Im Juli war eine
Keramiktafel eingebaut worden mit dem Ti-
tel „Schleichende Zeit“. Darauf zu sehen ist
ein Mensch, als Teil einer Schnecke, mit
Schneckenhaus – das den Lebenszyklus
symbolisieren soll. Noch bleiben die 14 Re-
liefs in Karlsruhes neuer U-Bahn für einige
Wochen verhüllt, abgedeckt von dicken Bau-
stellenplanen. Angekündigt ist die offizielle
Einweihung für Ende April.

Von Stefan Jehle

E s ist Millimeterarbeit. Mit dem für den
Zweck konstruierten Flaschenzug
werden jeweils bis zu 150 Kilogramm

schwere Keramikplatten hochgehievt und an
die Aussparung in der U-Bahn-Haltestelle
herangeführt. Die Wasserwaage wird ge-
zückt. Passt. Kurz nach Mit-
ternacht ist Halbzeit. Fünf der
zehn Platten sind an der Wand
befestigt. Es ist die letzte
Montage des 14-teiligen Kera-
mikreliefs, die Idee dazu ent-
stand während des 300. Karls-
ruher Stadtgeburtstags im
Jahr 2015. „Genesis“, so lautet
der ursprüngliche Titel des
unterirdischen Kunstzyklus.

„Es war ein langer Kampf“,
sagt Künstler Markus Lüpertz.
Er ist an diesem Tag aus Düs-
seldorf, seinem Hauptwohn-
sitz, angereist – und beobach-
tet das Geschehen am Bahn-
steig, zwölf Meter unter der
Fußgängerzone. Der 81-Jährige erscheint in
seinem gewohnten Outfit: gepflegtem grau-
em Spitzbart, mit schwarzem Mantel und
Hut – und dem Gehstock mit kunstvoll ver-
ziertem Knauf.Kay Büge,Chef eines Karlsru-
her Handwerksunternehmens, der die letz-

ten logistischen Schritte organisierte und
zuständig ist für die Hängung, erläutert Lü-
pertz die nächsten Schritte. Der exzentrisch
wirkende Künstler ist gleichermaßen be-
kannt wie mancherorts auch umstritten.

Was auf den sieben,kurz nach 1 Uhr in der
Früh hängenden Keramikplatten zu sehen
ist, will Lüpertz an diesem Tag nicht verra-

ten. Er wolle es dem Betrach-
ter überlassen, jede der 14 Ta-
feln – je zwei davon, im For-
mat zwei Mal drei Meter hän-
gen an einer Haltestelle an
den sich gegenüberliegenden
Bahnsteigen – „habe eine
eigene Legende“. Auch die
Hängung an dieser Haltestelle
„stehe für sich“, korrespon-
diere nicht mit der Bildspra-
che der anderen Reliefs. Bei
Genesis, so versteht er sein
Werk, gehe es um Schöpfung.
In den Motiven würden sich
christliche Gedanken mischen
mit Dante und eigener Fanta-
sie,etwa zum Thema Hölle.

Zu den Zaungästen der Arbeiten am
Bahnsteig der Haltestelle Europaplatz zäh-
len Karlsruhes Oberbürgermeister Frank
Mentrup (SPD) und der Chef der örtlichen
Sparkasse, Michael Huber – dessen Institut
beim vierzehnten Keramikrelief als Haupt-

sponsor auftrat. Mentrup bezeichnete sich
bei der entscheidenden Sitzung des Gemein-
derats, dessen Zustimmung zu dem unterir-
dischen Kunstprojekt notwendig war, im
Jahr 2017 „als Ermöglicher“. Eine Ausschrei-
bung hatte es damals nicht gegeben,ein För-
derverein legte sich von Anbeginn auf Lü-
pertz als Künstler fest.

Was bei der letzten, der vierzehnten Hän-
gung an der Haltestelle Europaplatz konkret
zu sehen ist, bleibt offen. Susanne Büge, von
dem Karlsruher Handwerksunternehmen,
nimmt letzte Kolorierungen an haarfeinen
kleinen Rissen der Keramik vor: mit speziel-

Kunst in mitternächtlicher Millimeterarbeit
Die Stadt Karlsruhe stelltWerke des KünstlersMarkus Lüpertz aus –
in einer U-Bahn-Haltestelle. Noch sind dieWerke verhüllt.

Handwerker montieren die Lüpertz-Werke an die Wand. Die Keramik-Reliefs hängen anstelle 
sonst üblicher Werbetafeln. Foto: Stefan Jehle

„Es war ein
langer Kampf.“
Markus Lüpertz
über das Kunstprojekt

Foto: dpa/Uli Deck

FRANKFURT/MANNHEIM. Fünf Monate lang
wird die stark befahrene Bahnverbindung
Frankfurt–Mannheim im kommenden Jahr
gesperrt. Geplant ist eine Generalsanierung
der Riedbahn genannten Strecke. Fahrgäste
müssen sich auf Zugausfälle und Verspätun-
gen einstellen. Das gilt auch für die zwei
Strecken, über die Züge umgeleitet werden
sollen, eine führt über Worms/Mainz und
eine über Darmstadt nach Frankfurt.

Dicht gemacht wird die Riedbahn am 15.
Juli 2024, einen Tag nach dem Finale der
Fußball-Europameisterschaft. Rechtzeitig
zum Reiseverkehr an Weihnachten sollen die
Bauarbeiten beendet sein, angepeilt ist ein
Termin Mitte Dezember. Zum Teil sollen die
mehr als 300 Züge,die täglich auf der Strecke
zwischen Frankfurt und Mannheim unter-
wegs sind, durch Busse ersetzt werden – das
gilt für Nahverkehrszüge wie S- und Regio-
nalbahnen.

Rund 140 Busse sollen dazu laut Bahn
unterwegs sein, gesucht werden dazu rund
400 Busfahrer. Der Fern- und Güterverkehr
wird umgeleitet, was Verzögerungen bis zu
30 Minuten verursache, warnte die Bahn
schon einmal vor. dpa

Bahnstrecke für fünf 
Monate voll gesperrt

Leitete das Landeskri-
minalamt Baden-Würt-
temberg von 2015 bis
zu seiner Pensionie-
rung 2021. In dieser
Zeit trieb Michelfelder
(62) maßgeblich die
Fähigkeiten des Amts
voran, im virtuellen Raum begangene Straf-
taten zu erkennen, digitale Spuren zu si-
chern, Täter zu ermitteln und festzunehmen.

Kritisierte 2020 öffentlich den Aufbau der
Cybersicherheitsagentur Baden-Württem-
berg. Diese, so Michelfelder, schmälere die
Fähigkeiten des Staates, schnell auf Cyber-
angriffe zu reagieren, weil die Kräfte dazu
zersplittert und nicht gebündelt würden.
Zudem sagte er voraus, dass Verwaltung
und Sicherheitsbehörden um die wenigen
qualifizierte IT-Experten auf demMarkt
kämpfen würden.

Mindestens vier Behörden nehmen sich in
Baden-Württemberg des Kampfs gegen Cy-
berangriffe an. Außer dem Landeskriminal-
amt die Cybersicherheitsagentur, die die
polizeiliche Arbeit ergänzen soll. Die Lan-
desoberbehörde IT Baden-Württemberg,
die für die Landesverwaltung zuständig ist.
Und das Landesamt für Verfassungsschutz,
das sich um nachrichtendienstlich gelenkte
Angriffe kümmert.

Spektakulärwar zu Jahresbeginn ein inter-
nationaler Schlag gegen die Cyberkriminel-
len der Gruppe HIVE, an demmaßgeblich
außer der US-Bundespolizei FBI die IT-Spe-
zialisten des Polizeipräsidiums Reutlingen –
nicht etwa die des LKA – beteiligt waren. Die
in Esslingen stationierten Cyberpolizisten
des Reutlinger Präsidiums genießen inzwi-
schen einen legendären Ruf über die Gren-
zen Deutschlands hinweg. red

RALF MICHELFELDER
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